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Irgendwann im Nirgendwo


*


Sie stand da, alleine. Die Kleider waren nass. Die leichte Schminke, welche sie heute Morgen auftrug, lief ihr von den Augenwinkeln über die Wangen und verschmierte den Kragen ihrer hellen Bluse. Es regnete Bindfäden vom grauen Himmel und nirgends war ein Mensch zu sehen. Sie stand irgendwo, im Nirgendwo.


Mia war es gewohnt alleine zu sein. Sie war es auch gewohnt, unübliche Situationen zu meistern. Doch sie war es überhaupt nicht gewohnt aufzuwachen, stehend, komplett durchnässt, an einem Ort wie diesem.


Mitten in einer unbekannten, unwirtlichen Steppe, an einer verlassenen Strassenkreuzung, mit nur einer unaufhörlich, flackernden Strassenlampe. „Wieso flackert die nur so?“ fragte sie sich mehr im Unterbewusstsein, als dass es sie wirklich störte. Es war vermutlich mitten in der Nacht. Sie hatte nichts bei sich ausser ihrer Kleider, welche sie am Leibe trug. Wie sie schnell feststellte, trug sie auch keine Kommunikationsgeräte mehr auf sich. Sie, welche sonst immer pingelig genau alle notwendigen Geräte und Sensoren einpackte. Mia war sich ziemlich sicher heute Morgen alles ordentlich eingepackt zu haben. Doch ihre Taschen waren leer. Träumte sie?


Sie zwickte sich in den linken Oberarm, es schmerzte spürbar und sie wachte nicht auf.


Also war es real. Obwohl Realität und Fiktion sich heute faktisch verschmelzen. Bilder der digitalen Brillen und unsichtbaren Screens vermischen sich mit der realen Umwelt. Dies ist im Jahre 2106 überall anzutreffen. Man wird mit Fiktion berieselt, so aber auch konstant kontrolliert.


Da stand sie nun, an einem ihr unbekannten, einsamen Ort. Von einer Sekunde auf die Andere. Irgendwie musste sie ja hierhin gelangt sein. Doch weit und breit war weder jemand zu sehen, noch zu hören.


Keine Spuren, kein weit entfernter Klang. Totenstille. Für Mia völlig ungewohnt.


Wie wenn sie hier einfach angeknipst wurde.


Peng, und da steht sie.


Sie war kein Mensch, der sich vor lauter Langeweile mit der virtuellen Fantasie beschäftigte. Sie ging niemals in diese Läden, wo einem eine schräge und unmögliche Realität vorgespielt wird.


Wirklich niemals?


Leicht panisch, was ihr völlig ungewohnt war, begann sie auf der Strassenkreuzung hektisch im Kreis zu laufen. Wurde ihr hier möglicherweise etwas vorgespielt? Ist sie gerade jetzt in einem dieser Läden, angeschlossen an eine Virtual Reality Fiktion?


Nein, sie war sich sicher. Sie stand real, hier und jetzt, auf dieser Strasse. Denn sie konnte sie riechen und fühlen.


Wobei Strasse ein fast zu edler Ausdruck war. Der Boden war aufgeweicht, erdig, matschig und in keiner Weise eben. Die Kreuzung glich eher einem breiten, zerstampften Feldweg. Keine Bodenmarkierungen, keine Verkehrstafeln. Nur eine einsame, unaufhörlich flackernde Lampe, mit einem sonderbaren, grün schimmernden, fahlen Licht.


Mia blickte in die Ferne und sah in allen vier Himmelsrichtungen nur den schwachen Schimmer des Horizontes, durch den dichten, unaufhörlichen Nachtregen.


Tränen vermischten sich mit den Regentropfen.


„Wo bin ich hier nur gelandet?“ dachte sie sich und wischte sich die salzigen Tränen aus den Augen.





Auf Brangolion im Sommer 2106


*


Die Sonne scheint über Brangolion. Nathalie und ich, Steven McFerry, wohnen nun seit zwei Jahren im umgebauten Gästehaus nicht weit entfernt vom Haupthaus von Brangolion.


Christopher Lafayette, Nathalies Vater, hat uns zusätzlich noch einen grossen Aussenpool bauen lassen. Auch seine Angestellten könnten wir anfordern. Doch Nathalie und ich wollen möglichst selbständig und eigenständig leben. Selbst kochen, putzen, waschen und alles, was eben zu einem normalen Leben so dazugehört. Wir wollen keine Putzclons und auch keine Bedienstetenroboter nutzen. Seit dem Fund des Pads meines Urgrossvaters, bin ich völlig fasziniert vom Leben anno 2000. Alles war da noch so echt und handfest. Keine Algorhythmen und keine allgegenwärtige Kommunikationstechnologien. Einfach Vintage. Mein Ziel ist es, Traditionen wieder zum Leben zu erwecken um den Lebensstil von damals kennenzulernen.


Heute, im Jahre 2106 laufen die Dinge kontrolliert und komplett durchorganisiert ab. Keine Zufälle, aber auch keine Einfälle mehr. Ich möchte dies, zumindest in meinem Leben ändern. Spontanität und Kreativität gehörten bis anhin nicht unbedingt zu meinen Stärken. Nathalie ist dabei die treibende Kraft. Ihre Einfälle und spontanen Aktionen, vor allem unter der Dusche, sind manchmal doch sehr überraschend, aber nicht unangenehm.


Seit nun die Kinder da sind, ist dies allerdings zumeist wie ein Tanz auf dem heissen Eisen.


Die Kleinste, Lisa, die seit ein paar Wochen laufen kann, ist ein Wirbelwind und steht plötzlich im Badezimmer oder im Türrahmen zum Schlafzimmer. Patrik, der ältere der Zwillinge, ist da wesentlich ruhiger und bleibt in der Regel in seinem vertrauten Revier. Er beginnt erst jetzt langsam, sich vom Krabbeln in Richtung stehen zu begeben. Laufen will er irgendwie noch nicht. Er lässt sich Zeit und beschäftigt sich dafür viel intensiver mit Dingen. Dann ist da noch Juliette, die Erstgeborene. Sie hat etwas spitzbübisches und berechnendes.


Als älteste prescht sie immer wieder vor und lotet ihre Möglichkeiten aus. Darunter leidet vor allem Nathalie.


Seit meiner Einführung in den Rat der 27, am 2. Januar 2100 ist viel Zeit vergangen.


Nathalie und ich wurden im Dezember 2103 das erste Mal Eltern. Juliette ist der ganze Stolz von Granny Julie.


Anfangs hatte sie zwar ein wenig Mühe mit dem Wort Granny. Doch nun hat sie sich dran gewöhnt. Julie ist eigentlich keine Granny. Sie sieht eher aus wie die ältere Schwester von Nathalie.


Juliette hat viel von Julie. Nicht nur den Namen, auch ihr Wesen. Sie ist jemand, welche sofort im Mittelpunkt steht und alle schnell um den Finger wickeln kann. Einmal mit den Augen geklimpert und schon hat sie was sie will. Nathalie kann manchmal nicht glauben, dass Juliette von Julie so verwöhnt wird.


“Ich bekam als Kind niemals so viele Wünsche erfüllt” sprach sie fast ein wenig beleidigt in Richtung ihrer Mutter.


“Dies ist eben das Privileg der Grosseltern”


Nathalie blieb nichts anderes übrig als zu nicken und trottete wie ein begossener Pudel davon. Juliette, die kleine Hexe, wusste schon sehr genau, wie und wann sie zu ihren Wünschen kommen konnte. Und jetzt war Nathalie genau für einen Solchen reif.


“Mum, kannst du mir bitte ein megagrosses Eis mit Schokoladesauce machen. Ich hab dich so lieb.” Augenrollen, Wimpernklimpern, Schmollmünchen und schon stand das Eis vor ihr auf dem Tisch. Eben sehr berechnend und schlagfertig.


Kinder erkennen die Situationen sofort. Das hat so was von Ehrlichkeit, dass wir uns dies heute auch für die Gesellschaft zu Nutze machen. Wir lassen uns von Kindern beraten. Vielfach ist das naive und pragmatische Vorgehen nicht die schlechteste Option!


Für ein paar Minuten war Mum nun die Grösste. Tja, fünfjährige sind eben kleine, sehr liebenswerte Monster. Aber schon während des Eisessens gab es wieder Zoff.


Die Schokoladensauce war plötzlich überall. Auf den Kleidern, auf dem Tisch, auf dem Boden und leider auch auf dem neuen, mit Stoff bezogenen Barstuhl. Inklusive der Armlehnen.


“Juliette!” tönte es aus der Wohnküche. “Kannst du nicht einmal über dem Teller essen. Du bist wirklich ein kleines, nein, ein riesengrosses Ferkel. Wer putzt dies denn nun alles?”


Die Antwort kam blitzschnell aus Juliettes schokoladenverschmiertem Mund geschossen.


“Ruf doch Anna Rosa, sie ist ja dafür angestellt” “Juliette, reiss dich zusammen. Anna Rosa ist nicht deine persönliche Putze. Anna Rosa ist vor allem meine liebe Freundin.”


“Lass nur Nathalie, ich mach das gerne” antwortete Anna Rosa lächelnd.


Sie ist wirklich eine gute und geduldige Seele. Sie liebt Kinder, vor allem aber Juliette ganz besonders. Weil sie eben genau so ist, wie Nathalie mal war. Nur darf dies natürlich niemand jemals laut aussprechen.


Ich weiss es nur von Julies und Anna Rosas Erzählungen. Nathalie war schon als Kleinkind ein Hitzkopf und am liebsten immer und überall gleichzeitig.


Sie stand während des Essens am Tisch, weil sie schon während des Essens wieder etwas anderes in ihrem Köpfchen hatte. All ihre Taschen und Täschchen, sowie ihre Schränke, Schubladen und Tische überquollen vor Utensilien aller Art. Ein riesiges Durcheinander begleitete sie auf Schritt und Tritt. Man sagt wohl nicht umsonst, dass chaotische Menschen voll von Kreativität und Energie seien. Wenn dies zutrifft, so sind sowohl Nathalie und auch Juliette die fleischgewordenen Mustermenschen.


Das mit dem Aufräumen bei Nathalie klappte erst, als Juliette geboren wurde. Dann kam er, der allseits beliebte Mutterinstinkt. Jetzt hatte sie plötzlich auch all ihre Unordnung früherer Jahre vergessen. Mütter vergessen so etwas.


Na ja, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Fast als ob sie meine Gedanken lesen konnte, giftete Nathalie mich an.


“Ich weiss genau was du denkst. Behalte es ja für dich.”


Anna Rosa und ich sahen uns an und lachten lauthals raus. Keiner aber gab einen Kommentar ab, sondern wir flüchteten in entgegengesetzter Richtung aus der schokoverschmierten Küche.


Juliette sass nur da und genoss weiterhin ihr Eis, welches nach wie vor über ihre Hände, auf den Küchentisch, über ihre Jeans bis auf den Boden tropfte. Ihr war irgendwie sauwohl dabei.


Und das war gut so.





Der Weg



*


Mia entschied sich, nach gefühlten hundert Runden, welche sie um die Kreuzung wanderte, einen der vier möglichen Wege zu nehmen. Aber welchen? Keiner der holprigen Pfade führte irgendwie sichtbar, irgendwo hin.


Alle Ziele am Horizont sahen genau gleich aus. Steine, Sand, Hügel, Himmel. Kein Zeichen von Leben oder gar Menschen und Siedlungen. Einfach nur Leere und Stille.


Genau diese Stille machte Mia Angst. An allen Orten die sie kennt, ist es nie derart ruhig. Es ist immer irgendwo etwas zu hören. Und wenn es nur das Geräusch eines unsichtbaren Kommunikationsgerätes war. Ein Solarfahrzeug, ein entferntes Piepen einer Ladestation oder das Surren einer Kamera. Aber hier war es aussergewöhnlich still.


Nur der eigene Atem und die eigenen Schritte im Sand. Es wirkt beängstigend. Die Stille schmerzte Mia fast. Immer wieder sprach sie mit sich selbst um sich zu überzeugen, dass sie nicht taub war.


Da Mia weder ein Kommunikaktionsarmband, noch eine GPS Brille auf sich trug, hatte sie keine Ahnung wo sie war. Aber auch nicht, welcher Tag oder welche Uhrzeit gerade war.


Sie entschied sich schliesslich, den Weg in Richtung der am weitesten entfernten Berge zu gehen. In der Hoffnung, dazwischen auf eine Siedlung oder ein funktionierendes Kommunikationsgerät zu treffen.


Mit dem Regen und dem Wind im Rücken liess sich dieser Weg auch am leichtesten angehen.


Mit grossen Schritten lief sie dem wohl grössten Abenteuer, welches ein Mensch je erlebte, entgegen.





Das Leben auf Brangolion


*


“Juliette bringt mich noch an den Rand eines Nervenzusammenbruchs” jammerte Nathalie.


“Sie hört einfach nicht auf mich”


“Reg dich nicht auf. Sie hat eben viel von Dir. Ich denke, deine Mutter hatte es mit dir auch nicht immer einfach.”


“Jaaaa, du hast ja Recht. Aber muss es denn immer solch ein Kampf sein?”


“Lass dich einfach nicht darauf ein. Bleibe cool und nimm alles nicht so ernst. Sie ist so warmherzig und verschmitzt wie du. Aber eben auch sehr stur und selbstsicher.”


Nathalie umarmte mich.


“Ich bin so froh, dass du hier bist. Du bist so anders. Du bist so geduldig. Ich liebe dich.”


Obwohl Nathalie eine unbeschwerte Kindheit genoss, hatte sie doch keine so grosse Bindung zu ihrem Vater. Dieser war mit dem Rat der 27 immer wieder tagelang beschäftigt, oder wochenlang unterwegs.


Juliette, ihre Mutter, versuchte ihr ein warmes Zuhause zu vermitteln. Die engste Bindung hatte sie allerdings mit Anna Rosa, ihrer Nanny und Sereina, der Sicherheitsverantwortlichen auf Brangolion. Anna Rosa war damals ganz jung zu den Lafayettes gestossen und befasste sich anfänglich ausschliesslich mit Nathalie.


Als Nathalie 3 Jahre alt war, wurde Anna Rosa gerade mal süsse siebzehn.


Jetzt hat Anna Rosa selbst eine kleine Familie und lebt nach wie vor auf Brangolion. Sie ist mehr Freundin als Hausangestellte und kümmert sich liebevoll um Juliette und die Zwillinge. Ihre beiden eigenen Kinder, Pablo und Shakira, wachsen mit unseren gemeinsam auf, sind aber ein paar Jahre älter.


Dazu kommen noch die drei Kids, Sahra, Jenny und Max, von Juanita und Carlos, den Sicherheitsberatern von Christopher und dem Rat.


Da auf Brangolion nun so viele Kinder gleichzeitig leben, hat Christopher beschlossen, eine richtige Schule mit zwei vollamtlichen Lehrkräften einzurichten.


Das funktioniert perfekt und alle Kids entwickeln sich prächtig. Brangolion ist jetzt eine grosse Familie.


In dieser weltweit wohl einzigartigen Schule, versuchen wir auch den Musikunterricht zu integrieren. Als Schulfach, wie jedes andere. Ohne Druck und ohne Hochbegabtenförderung. Wir wollen allen Kindern den Spass an der Musik, an Sport, an Geschichte und vielem Weiteren vermitteln.


Eine Hochbegabtenförderung schliesst alle anderen aus und hat das Ziel, nur die Besten zu Fördern. Wir schaffen es so, aus allen Kindern ein Orchester zu bilden, in welchem alle denselben Stellenwert haben. Keines der Kinder wird vorangestellt, keines hinten an.


Diese Lernmethode hatte schon mein Urgrossvater, anno 2015, gefördert und wollte diese institutionalisieren.


Leider aber entwickelte sich die Musik, die Musikausbildung und die Gesellschaft, zu einer Neid und Giergesellschaft, so dass die Kreativitätsklausel im Jahre 2040 durchgesetzt werden musste.


Mehr als 60 Jahre später, beginnen wir die Sache im Sinne von Linus Schatz nochmals von vorne.


Es scheint, als ob die Gesellschaft es nun annehmen könnte und weit weg von all dem Starruhm, eine musikbegeisternde Atmosphäre zu schaffen.


Musik gehört zu unserer Kultur, sollte aber auf keinen Fall wieder ein ausbeuterisches Geschäft werden.





Keine Pause


*


Während Mia der Strasse entlang lief, begann sie zu realisieren, dass hier weder Solarzellen, noch Drohnen, noch irgendwelche Hologramm-Leuchtschriften weit und breit zu sehen waren. Die Strasse war alt, teilweise geteert, dann aber wieder nur bestreut mit Splitt und Mergel.


Manchmal sah sie Getränkedosen oder Müll in der Steppe liegen. Ein ihr völlig ungewohntes Bild.


Sie lief, schnell, ohne Pause und kam doch nie irgendwo an. Einfach eine lange, gerade, öde, löcherige Strasse. Fast schien es, als ob sie niemals an ein Ziel kommen würde. Ein wahrer Albtraum. Ihre Gedanken arbeiteten wie wild.


Wie kam Sie hierhin?


Wieso kam sie hierhin?


Von wo kam sie hierhin?


Was war geschehen?


Wo war sie vor ein paar Stunden?


Alles schien verschwommen, alles weit weg, vergessen, nur noch schemenhaft vorhanden.


Während sie lief, versuchte sie das bruchstückhafte Puzzle ihrer Gedanken wieder zusammenzufügen. Irgendwie.


Sie glaubte sich zu erinnern, wo ihre letzte Erinnerung versteckt lag.


Sie verabschiedete sich von Richard und Martin, am Heliport nahe von Churchtown.


Es war spät. Nach der abenteuerlichen Flucht in einem Boot. Einer der Entführer fiel ins Meer den anderen konnte Martin knapp überwältigen.


Sie rannten vom Bootssteg via Strasse und Urwald in Richtung des vereinbarten Tricopterlandeplatzes. Schnell verabschiedeten sie sich und….


….was geschah dann?


Der Tricopter startete und flog in die Nacht. Dann wurde es dunkel um sie herum.


Mia erwachte hier an der Strassenkreuzung. Völlig alleine in einer ihr unbekannten Umgebung. Sie hatte sogar das Gefühl, es rieche hier anders. Die Erde auf der sie lief fühlte sich anders an und der Himmel leuchtete in anderen Farben.


Sie konnte sich an die Gesichter, ja sogar an den Duft von Treibstoff und feuchtem Wald erinnern. Kein anderer Mensch war dort. Nur der Pilot, Richard, Martin und sie.


Während sie dem Tricopter nachblickte, spürte sie von hinten, einen eiskalten Luftzug, welcher plötzlich, wie aus dem Nichts aufzog. Nur ein Bruchteil einer Sekunde, aber eiskalt.


Ihre Hände und Arme fühlten sich schlagartig taub an und ihr Nacken schmerzte vor tiefer, eisiger Kälte.


Dann kam der komplette Filmriss.





Kinderträume


*


“Du scheinst schon wieder so gedankenverloren” weckte mich Nathalie aus meinen Tagträumen auf. “An was denkst Du?”


“An unsere Kinder, an ihre Zukunft. Wir beide haben vor 5 Jahren eine wahrhafte Revolution verursacht. War dies richtig? Ich denke, wir haben damit auch viele schlafende Hunde geweckt, welche jetzt nach Blut lecken werden.”


“Ach, Liebling, denke nicht zu weit und zu viel. Du hast deines Urgrossvaters Visionen und Energie in dir. Du wirst alle Kritiker überzeugen. Aber denke daran, dass die schlimmsten Feinde immer in Deiner Nähe lauern.”


“Kennst du denn jemanden, der uns Schlechtes will?”


“Spontan nicht, aber bei längerem Nachdenken wirst du es sicherlich rechtzeitig spüren.”


“Daddy, Daddy” ruft es laut aus dem Garten. Nathalie und ich springen sofort raus und finden die Zwillinge und Juliette, klitschnass im Gras sitzen.


“Was ist denn nur geschehen?”


“Patrik hat Lisa mit dem Gartenschlauch nass gespritzt, dann habe ich dasselbe mit ihm getan. Plötzlich hat er einen Eimer mit Wasser nach mir geworfen. Er ist so ein Fiesling. Immer geht er auf uns los. Wir waren gerade so schön am Spielen.” Patrik sass nur da und lächelte vor sich hin. Er trug so etwas verschmitztes in sich.


Um sich bei seinen Schwestern durchzusetzen, blieb ihm manchmal eben nichts anderes übrig, als sich mit einem Streich Gehör zu verschaffen. Die Mädchen fanden dies allerdings alles andere als lustig und gifteten wiederum verbal zurück. Ein ewiges hin und her. Nathalie und ich hofften, dass sich dies mit dem älter werden etwas legte.


Auch Anna Rosa kam heraus und lachte herzhaft los.


“Kommt mit hinein und zieht euch frische Kleider an” bot sie den Mädchen an.


“Und du Patrick, räumst das Durcheinander auf.” “Mach ich nicht” antwortete er natürlich direkt und verschränkte provokativ seine Arme.


“Juliette hat mich provotiziert”


“Das heisst provoziert und das hab ich nicht. Du hast nicht richtig zugehört.”


“Doch das hast du, du bist eine Schwindlerin”


“Halt, halt”, griff nun Nathalie dazwischen.


“Langsam, nicht alle miteinander. Ausserdem ist es jetzt schon geschehen.


Man sollte immer versuchen, miteinander zu sprechen und nicht gleich aufeinander loszugehen. Es findet sich immer ein Weg der Einigkeit.





Schule


*


Lisa, Patrik, sowie Juliette genossen ihr Leben auf der Ranch mit all ihren kleinen Freunden. Es kommt, mit diesen vielen Kindern, eine grossartige Rasselbande zusammen. Laut, überaus aktiv, aber auch sehr wissbegierig und allgegenwärtig.


Unsere beiden Lehrer, Steve und Rachel, sind extrem engagiert und in allen Themen immer sehr gut vorbereitet. Die Kinder lieben sie.


Steve, ein Bild von einem Mann, muskelbepackt und braungebrannt, wird natürlich von den Mädchen angehimmelt und von den Knaben bewundert. Er konnte einfach alles. Von jeder Sportart über Geographie und Geschichte bis zur Musik.


Ja, er spielte sogar richtig gut Trompete. Wo immer er dies gelernt hatte. Seine Augen strahlten immer etwas geheimnisvolles aus.


Andererseits war er äusserst taff und in einem gewissen Sinne auch streng. Er bevorzugte niemanden. Alle Kinder wurden von ihm gleich gefördert und gefordert. Er wohnte auf Brangolion im kleinen Strandhaus nahe dem See. Dem Clubhaus wie wir es gemeinhin nannten, da dort auch alle Sportgeräte und die Golfcaddies lagerten.


Im oberen Stockwerk hatte es ein grosszügiges und modern eingerichtetes Studio. In einem Zimmer gab es einige Fitnessgeräte. Steve verstand es, diese Geräte alle wieder zu reaktivieren und zu reinigen, so dass wir alle das Fitnesscenter auch wieder nutzen konnten.


Jeden morgen, vor sechs Uhr, joggte er um den See, um sich fit zu halten. Ich fand dies zwar ein wenig übertrieben doch er wurde so zu einem Vorbild an Willenskraft und Ausdauer. Für unsere Kinder aber immer mehr auch für uns. Selbst ich ging nun, einmal die Woche, auf eine Joggingrunde um den See. Rachel dagegen ist eine zierliche Person. Eine Lehrerin von Herzensgüte und Geduld. Ihr Aussehen erinnert ein wenig an einen kleinen Colibri. Sie trug eine modische ovale Brille, welche etwas zu gross für ihre kleine spitze Nase war. Ihr Haar trug sie immer streng zu einem langen Pferdeschwanz zurückgebunden. Ihre Augen waren jeweils ein Tick zu stark geschminkt.


Sie sprach immer sehr leise, so dass die Kinder, während der Schullektionen, immer mucksmäuschenstill da sassen und ihr gebannt auf die Lippen sahen. Immer erzählte sie den Kindern zum Schulstoff passende Geschichten. Mal waren sie lustig, mal traurig, mal gruselig, aber immer sehr spannend.


Selbst ich hörte, wenn ich meine regelmässigen Besuche in den Schulstunden machte, gebannt zu. Immer wieder fragte ich mich, woher sie all diese Geschichten denn nur hernimmt. Erfand sie diese spontan? Wenn ja, war sie äusserst kreativ, da die Stories immer einen spannenden roten Faden und eine wirklich durchdachte Thematik hatten.


Sie war auf alle Fälle eine aussergewöhnliche Person. Unauffällig und doch auffällig. In einem gewissen Sinne hübsch und doch nicht zu sexy.


Eher kühl. Die Kinder aber waren völlig begeistert. Rachel lebte bei uns im Haus im obersten Turmzimmer, welches ursprünglich als Bibliothek diente. Noch immer gab es darin viele Bücher und einen grossen, bequemen Sessel unter einem riesigen Leuchter. Der Raum war nicht sehr gross, dafür war das angrenzende Badezimmer mit jeglichem Luxus ausgestattet. Über dem eingebauten Whirlpool konnte man das Dach öffnen, um Abends ungestört den Sternenhimmel zu bewundern.


Rachel erzählte uns, dass sie dies oft tue, um Kraft für den nächsten Tag zu tanken. Wir lachten dann und konnten uns lebhaft vorstellen, wie müde sie Abends immer sein musste.


Einen Tag mit dieser Rasselbande und man ist flach wie eine Flunder. Wir bewunderten alle unsere beiden Lehrer, wie sie sich während vier Tagen um die Ausbildung unserer Kinder kümmerten. Sie taten dies mit Freunde und Engagement, aber auch mit viel Liebe.


Ich selbst besuchte die Schulstunden oft, um mir ein Bild zu machen und um in den Gesprächen mit Steve und Rachel den Ausbildungsplan immer wieder anzupassen. Wir entwickelten so einen speziellen Tagesablauf und Lehrplan, wie es ihn sonst bisher nirgends gab.


Manchmal trennten wir die Kids um individueller auf deren Stärken eingehen zu können.


Dies förderte die Motivation und das Selbstwertgefühl der Kinder. Nie wurde ein Kind wegen seiner Schwäche getadelt. Unsere Ausbildung zielt auf die Stärken.


War ein Kind irgendwo schwach, wurde es unterstützt um mitzukommen. In seinen Stärken allerdings wurde es intensiv gefördert. Dies immer zum Wohle aller.


Alle drei Monate gab es so etwas wie ein Theater, wo alle zeigen konnten was ihnen gefällt. Wir alle freuten uns immer riesig auf diesen Tag. Es waren immer kleine kulturelle Sternstunden, in denen alle Augen stolz leuchteten und lachten. Das Grundgerüst dieser Bildungsmethode stammte aus der Feder meines Urgrossvaters, welcher in allem die Notwendigkeit der Stärkenförderung hervorhob.


Kunst und Musik war seiner Meinung nach ein Garant für das Glücklichsein. Wächst ein Kind mit dem Gefühl auf, mehr gelobt als getadelt zu werden, fördert dies in seinem gesamten Leben auch den Gemeinschaftssinn und die Empathie.


Mit der Fixierung des Gesetzes der Kreativitätsklausel, unterband man viele Möglichkeiten im Bildungssystem. So war es plötzlich nicht mehr möglich, Kinder beim musizieren, zeichnen oder malen zu unterstützen. Es galten nur noch harte Schulziele und Leistungen als Gradmesser. Zwar wurden persönliche Ziele der Gemeinschaft untergeordert aber die individuelle Kreativität verarmte immer mehr. Auch gingen all die sozialen Werte wie Empathie, Wertschätzung und Freude verloren.


So verschwand im Laufe der Zeit auch das Lachen in den Gesichtern der Kinder, je älter sie wurden. Wir führten ein zumeist trostloses Dasein, ohne eigene Verwirklichungsmöglichkeiten. Einigen Familien gelang es, ihren Kindern trotz der Klausel, vieles mitzugeben.


Ich beispielsweise erhielt immer wieder Zugang zu der Malerei oder zu alter Musik. Als ich allerdings damals den Zugang zu den Daten meines Urgrossvaters erhielt, war dies ein Schlüsselerlebnis. Ichstellte fest, dass seine Zeit lebenswerter und abwechslungsreicher gestaltet war als die Unsere. Der Grad der Verwirklichung war damals um ein Vielfaches höher.
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